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In düſteres Grau gehüllt liegt vor uns Gottes weite herr

liche Natur Dunkle Wolken ſchweben über uns nichts iſt zu
ſchauen von dem Blau des Himmels kein Sonnenſtrahl ver
mag das dichte Gewölk zu durchbrechen Still iſt s um uns
her Wo mögen ſie weilen die leichtbeſchwingten Sänger von
Baum und Strauch Wo die ſummenden Bienen die
ſchillernden Schmetterlinge Dort auf dem nächſten Strauche
ſitzt freilich die kleine ſangesluſtige Grasmücke Allein kein
Ton iſt zu vernehmen von ihren lieblichen Weiſen In ſich
gekehrt mit eingezogenem Kopfe ſitzt ſie da Und der Staäar
auf dem Birnbaume ſchüttelt ſein Gefieder während auf dem
Bienenkorbe die ſonſt ſo raſtloſen Bienen langſam umher
kriechen Auch die Pflanzen im Garten trauern War s zu
viel von dem erquickenden Naß daß ſie jetzt noch ihre Blüthen
geſchloſſen halten

Doch es wird heller leichtere Luftſchichten treten an die
Stelle der drohenden Wolken Blaue Stellen des Himmels
werden ſichtbar Da ſchießt ein Sonnenſtrahl hindurch er
trifft den Bienenkorb Jetzt wird s in und vor demſelben
lebendig Die Arbeitsbienen rüſten ſich denn es gilt hinaus
zufliegen ins blühende Feld um Vorräthe zu ſammeln für
den Winter Bald umgiebt uns heller lichter Sonnenſchein
Der Staar auf dem Zweige wetzt ſeinen Schnabel und die
Grasmücke trillert ihr Liedlein als wäre die Welt nur zum
Singen und zur Freude geſchaffen Dort erſcheinen auch die
Schmetterlinge und umgaukeln die umen welche bereits ihre
Blüthen geöffnet haben um das liebe Sonnenlicht zu begrüßen
und der Menſch iſt nicht der letzte der heiter geſtimmt die
trüben Gedanken vergißt und ſich an der herrlichen Natur er
freut Denn es iſt ein eigenthümlicher Zauber den die Be
leuchtung auf die Lebewelt ausübt So kehren die Pflanzen mit
wenigen Ausnahmen ihre Blüthen Blätter und jungen Triebe
der Sonne zu und habt ihr ſie in einem Topfe hinter dem
Fenſter in der Stube geſehen Wie ſchmiegen ſie ſich dort
an die Fenſterſcheiben als wollten ſie ſich ſehnſüchtig gleichſam
hindurchdrängen Und wie ſtrecken ſie alle Zweige Blätter
und Aeſte über und durch ein Geländer den Sonnenſtrahlen
entgegen wenn das Tagesgeſtirn der Gartenwand gegenüber
ſeinen Stand hat Einige Pflanzen ſind nach dieſer Richtung
hin ganz beſonders ausgezeichnet und wir dürfen wohl kaum
an die Sonnenblume oder an die Sonnenwende erinnern die
wenn auch nicht den ganzen Tag über ſehnſüchtig den kommen
den oder ſcheidenden Sonnenſtrahlen nachfolgen doch am herr
lichſten gedeihen wenn ſie ſo recht im vollen Sonnenlichte
Schirm und Blätter friſch und frei zu entfalten vermögen
Auf dieſe Weiſe erinnern ſie immer noch an das Schickſal der
armen Klytia die der Sonnengott verließ und weiche vor
Schmerz darüber vergehend verwandelt ward

Ein gleiches Streben äußern die meiſten Pflanzen und würden
wie Schelling ſagt hätten ſie Bewußtſein das Licht der Sonne
als ihren Gott verehren Und wenn es auch nicht wörtlich
genommen werden darf daß die Sonnenblume ſich den ganzen
Tag über der Sonne zuwendet ſo bleibt doch noch immer
eine annähernde Erſcheinung in der Pflanzenwelt auf welche
der Naturphiloſoph Hegel aufmerkſam machte Geht man
gegen Abend an der Hſtſeite einer mit blühenden Pflanzen be
ſetzten Wieſe vorbei ſo ſind in der Regel nur verhaltnigmßig

wenige Blumen zu erblicken die meiſten haben ihre Blüthen
der untergehenden Lichtquelle zugewandt Sie halten, wie
Fechner in ſeiner Nona bemerkt gleichſam gemeinſchaft
ichen Abendgottesdienſt Erſt wenn die Sonne wieder im
Oſten prangt nehmen ſie die entgegengeſetzte Richtung an

Ein anderes hierher gehörendes Beiſpiel bieten die jungen

Bäume in einem dichten Walde Sie alle zeigen das uner
müdliche Streben mit ihrer Krone mindeſtens die Höhe der
alten Stämme zu erreichen und ſich ſo ihren Antheil am
Sonnenlicht und an der freien Luft zu holen der ihnen nur
in beſchränktem Maße bewilligt war i allen n es
und dieſe gehen ein diejenigen aber welche ſich erheben ſetzen
meiſt kaum eher eine Baumkrone an als bis ſie eine beträchtliche
Höhe gewonnen haben Erſt dann werden ſie zu Wipfeln
welchen die Vögel unter dem Himmel niſten und bilden g
nun zu mächtigen Säulen welche den Dom der blauen Luft
zu tragen ſcheinen Dieſelbe bis dahin ſo ſchlanke Eiche
Eſpe oder Eſche würde ſich vor Jahren ſchon mit einer viel
geringeren Höhe begnügt und ihre ganze Kraft zur Bilduneines gewaltigen Laubdaches verwendet en wenn ſie nich

den Kampf mit den neidiſchen alten ſen hätte beſtehen
müſſen denen es freilich auch nicht beſſer ergangen iſt

aß die Pflanzen faſt durchgängig ſo gierig bemüht ſind
das Licht aufzuſuchen und einzuſaugen darf nicht wunder
nehmen Sie leben gleichſam im und vom Lichte Licht und
Luft ſind ein paar Hauptreize für ſie Gedeiht ſchon kein
Thier ohne Licht und Luft wie vermöchte es die Pflanzen

die dadurch blühen und grünen ſoll und wenn ihr das Lich
fehlt kränkelt ihre Blätter hängen läßt gelb und von
Schmarotzern verzehrt wird und es zu keiner ausgebildeten
Blüthe noch weniger zu einer vollkommen reifen
bringt Das Licht macht daß die Blüthe den Sauerſtoff der
Luft aufnimmt daß ſich ihre Blüthenpracht ſo oder anders in
räthſelhafter Weiſe unſerem Auge darſtellt Eben darum treibt
es die Pflanze in wunderbarer Art ſich den Weg nach dem
Lichte zu bahnen und Hinderniſſe zu überwinden daß man
en möchte ſie wiſſe wo es zu ſuchen ſei und ihrem ge
eimnißvollen unbewußten Triebe folgend gelingt es ihr meiſt

den Punkt zu erreichen wo ſie die unentbehrliche wärmende
Nahrung finden und ihre Sehnſucht ſtillen kann

Aber nicht blos auf die Pflanzenwelt übt das Sonnenlicht
einen ſo wohlthuenden Einfluß aus auch das Wohlbefinden der
Thiere namentlich aber der Menſchen hängt von dem Lichte
ab Es iſt ein eigenthümlicher Zauber den die Beleuchtung
beſonders auf des Menſchen empfängliches Gemüth ausübt
Sie ſtimmt es ernſt oder traurig wehmüthig ſich nach einem
unbekannten Etwas ſehnend wenn weiße Wolken nur gedämpft
den Strahl der Sonne hindurchlaſſen oder ein grauer ein
förmiger Schleier den ganzen Himmel bedeckt während Tropfen
aus der mit Feuchtigkeit geſättigten Wolkenſchicht hernieder
fallen heiter dagegen wenn bei reinem klarem Blau des Him
mels der belebenden Kraft des Sonnenſtrahls nichts hinderlich
entgegentritt Dieſe Einwirkung des Lichts beruht keineswegs
wie man vielleicht glauben möchte auf der Abwechslung zwiſchen
düſter und hell auch nicht etwa in den grotesken Formen die
eine gewiſſe Bewölkung wenn ſie von der Sonne beleuchtet
wird annimmt ſondern in der mehr oder minder bedeutenden
Menge des Sonnenlichts Wer den Forſchungen auf dieſem
Gebiete ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt hat kann nicht mehr
daran zweifeln daß das Licht nicht nur ein für unſere Ge
ſundheit außerordentlich wichtiger Faktor ein Lebens
ſondern auch eine der vornehmſten Bedingungen n
wicklung des heranwachſenden Geſchlechts und Geſund
bleibens der Erwachſenen iſt Es iſt narken daß unter
dem Einfluſſe der Sonne die in der Nacht normalerweiſe
herabgeſetzte Nerventhätigkeit neu belebt und damit die re

toffwechſel
r Körpers ſpeziell der Muskeln erhöht wird

gleichzeitig der ebenfalls in der Nacht verlangſamte S
eine kräftige Anregung erfährt und zwar gengu nach dem
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Maße wie es für den menſchlichen Organismus zuträglich ja
nothwendig iſt Ferner hängt was von ſehr großer Bedeutung
iſt die Lebhaftigkeit der Athmung von der Helle der Beleuch
tung ab So bewies Edwards daß durch die Entziehung des
Lichts bei Thieren die ſich im Waſſer entwickeln der Prozeß
des Wachsthums entſchieden verlangſamt wird während Mole
ſchott ſpäter darlegte wie das Licht die Erregbarkeit der Nerven
und die Leiſtungsfähigkeit der Muskeln um ein ganz Außer
ordentliches ſteigert Und in ſeiner Schrift Ueber den Ein
fluß des Lichts auf die Reizbarkeit der Nerven, ſagt er
Thiere die im Lichte aufbewahrt wurden beſitzen eine bedeu

tend größere Reizbarkeit der Nerven und größere Leiſtungs
fähigkeit der Musfeln als ſolche die unter gleichen Verhältniſſen
des Geſchlechts der Größe der Ernährung Zeit und Wärme
den Einfluß des Lichts entbehrten Wichtiger war das Reſultat

weiteren Unterſuchungen durch welche er feſtſtellte daß das
icht den Stoffwechſel die Thätigkeit der Zellen anregt daß

es die Abgabe der Kohlenſäure eines Endergebniſſes des Stoff
wechſels erheblich ſteigert und zwar um ein halb bis ein viertel
über das für dunkel feſtgeſtellte Maß Es ſtellte ſich ferner

s daß das Licht auch ohne Vermittlung der Augen blos
urch Einwirkung auf die äußere Haut bereits den Stoff

wechſel anregt daß dieſer Effekt jedoch bei gleichzeitiger Ein
wirkung auf Augen und Haut am ſtärkſten iſt Alle dieſe wich
tigen er ſind nun im Laufe der Jahre die Grundlage
der eingehendſten und bedeutſamſten Unterſuchungen geworden
welche feſtſtellten daß die Beobachtung der Lichtwirkung an
geſunden und kranken Menſchen mit den aus den Thierexperi
menten gewonnenen Schlüſſen durchaus in Einklang ſtehen
Wir wiſſen zum Beiſpiel daß bei Kindern welche dauernd in
lichtarmen Ränumen wie in dunklen Hof und Kellerwohnungen
ehalten werden ungemein häufig eine mit abnormer Verlang
amung des r einhergehende Krankheit die Skro

phuloſe ſich einſtellt
raſcher Heilung derſelben die Verſetzung der kleinen Patienten
in ſonnige Räume iſt
Aber auch indirekt wirkt das Licht auf unſeren Organis
mus Bekannt iſt daß die Pflanzen Kohlenſäure einſaugen und
Sauerſtoff ausathmen daß ſie alſo die Luft von einem uns

n Beſtandtheile befreien und ihr einen uns unentbehr
lichen Stoff zuführen Dieſe Thätigkeit erfolgt aber nur im
Lichte und unter dem Einfluſſe deſſelben in der Dunkelheit
hört ſie auf ja in letzterer wird von der Vegetation Kohlen
ſäure aus ſtatt eingeathmet Die Sonnenſtrahlen ſorgen
ſomit für eine täglich nen ſich vollziehende Zufuhr des für die
geſammte Thierwelt ſo wichtigen Sauerſtoffes Zudem reinigt
das Licht auch ſonſt die Luft Die fortwährend ſich bildenden
Fäulniß und Zerſetzungsgaſe der verſchiedenſten Art welche
bekanntlich ſehr nachtheilig auf die Geſundheit des Menſchen
einwirken namentlich die normale Blutbereitung zu der reine
Luft unbedingt nöthig iſt verhindern und dadurch Bläſſe
Blutarmuth und Muskelſchwäche herbeiführen werden unter
Mitwirkung des Lichts unſchädlich gemacht So hält ſich
zum Beiſpiel ſchlechter Geruch mit großer Zähigkeit in allen

äumen zu welchen das Sonnenlicht keinen direkten Zugang
t auch wenn ſie noch ſo gut gelüftet werden Das gilt

eineswegs blos von den Hof und Kellerwohnungen der
Armen ſondern iſt auch auf geräumige nach Norden belegene

immer ſonſt J ohnungen anwendbar inſofern nach
orden liegende Wohnräume in Bezug auf Reinheit der Luft

den Südzimmern ſtets nachſtehen Selbſt die Luft derjenigen
Straßen in welche die Sonnenſtrahlen gar nicht oder nur
auf ganz kurze Zeit einzudringen vermögen hat ſtets etwas
Unangenehmes ſelbſt wenn auf Sauberkeit gehalten wirdDer Sonne unzugängliche Quartiere und Zimmer gelten längſt

als Stätten der meiſten Jnfektionskrankheiten
So lehrreich dieſe Thatſachen ſind ſo bedeutſam ſind aber

auch die praktiſchen Konſequenzen welche aus dem beſſern
Verſtändniß der ſanitären Bedeutung des Sonnenlichts ſich

eben Je weniger ſich aber Behörden und Familie der
ſelben entſchlagen von deſto größerem Nutzen werden ſie für
die Menſchheit ſein Sie ſollten leitend ſein bei der Anlage

von Staditheilen und Häuſern bei der Auswahl von
Wohnungen und Zimmern beſonders derjenigen für Kinder
und Kranke Die neueſte Zeit hat darin bereits manches ge
beſſert aber noch ſind wir weit davon entfernt ſagen zu
können daß t und in jedem Falle die bedeutſame Ein

wirkung des Sonnenlichts auf die Geſundheit zu jener klaren

und daß eine der weſentlichſten Bedingungen

Erkenntniß gebracht ſei welche ſie in den Anlagen des öffent
lichen und in den Einrichtungen des Familienlebens zu einem
leitenden Prinzip machen müßte daß dies immer mehr ge
ſchehe erhoffen wir zum Wohle der gegenwärtigen wie der
kommenden Generation

Die Sandwicke in der Dürre
Schon im vorigen Spätſommer hatte die Köln Volksztg auf

beſonders werthvolle Vortheile bei der Sandwicke aufmerkſam
gemacht Sie erhält nämlich als Winterwicke den großen Reich
thum der Winternäſſe dadurch iſt das Aufgehen und die Kräf
tigung der Sandwickenſaat durchaus geſichert Dagegen hängt
das Aufgehen der im Frühjahr geſäeten Stickſtoffſammler gar ſehr
von der genügenden Regenfeuchtigkeit ab So kann z B bei der
jetzigen Dürre auch nach mäßigem Regenfall unmög
lich auf dem cementartig harten Acker keimen und
Viel leichter würde die SerradellaSaat gelingen wenn dieſelbe
ſpäter vor Blühen des Roggens bei warmer Witterung in die
hohen Roggenfelder eingeſtreut wird Die Betbauung i
dann für regelmäßige Befeuchtung des Roggenbodens alſo
auch für ein ſicheres Keimen und Wachſen der Serradella Die
Verſuche weiche im v J nach einem ähnlich dürren Frühjahr
mit ſo ſpäter Serradella Saat gemacht wurden ſind ſämmtlich
prächtig ausgefallen Die hohen Roggenhalme ſind vor dem
Blühen auch nicht ſo empfindlich gegen das Betreten ſie richten
ſich meiſtens wieder leicht auf

Weit günſtiger ſo führt das oben genannte Blatt jetzt weiter
ans ſteht in dieſer Beziehung die im Herbſt geſäete Sandwicke
welche die Regenfälle des Winters zur Verfügung hat Dazu
kommt noch der zweite große Vorzug daß ſie ſelbſt bei ſtrengſter
Kälte nicht auswintert wie es ſo oft mit dem Jncarnatkee
geſchieht Wie verhält es ſich aber mit der Sandwicke falls ſie
eine große anhaltende Frühjahrs Dürre antrifft

Der gegenwärtige Stand der Sandwickenfelder giebt darüber
den beſten Aufſchluß Jn der Gemarkung des Schreibers dieſer
Zeilen ſind ſeit 1887 zahlreiche SandwickenParzellen im Herbſte
geſäet worden dieſelben lieferten gerade bei dürrem Frühjahrs
wetter ein merkwürdig üppiges Wachsthum So war es z B
im Frühjahr 1888 Damals zeigte uns ein Tagelöhner mit Stolz
ein Sandwickenfeld das auf ſchlichtem Sandboden ohne jeglichen
Dünger in umgebrochene Roggenſtoppeln eingeſäet trotz trockener
Witterung gegen Mitte Mai 13 Hand hoch ſtand Auch in dieſem
Jahre liefern die vielen SandwickenParzellen den Beweis daß
ſie ohne jeglichen Regen im warmen Sonnenſchein üppig wachſen

Das intereſſanteſte Beiſpiel dieſer Art hat dieſer Tage ein aus
wärtiger Gutsbeſitzer mit dem Schreiber dieſes beſichtigt Auf
einer Sandparzelle welche an vollſtändigen Flugſand ſchließt und
auch ſelbſt ſtrichweiſe aus Flugſand beſteht wurden im Spät
ſommer Sandwicken einfach in die Roggenſtoppeln eingeeggt und
feſtgewalzt Dünger iſt weil die Parzelle eine halbe Stunde
vom Dorfe entfernt liegt ſelten und wenig hingekommen Die
zuverläſſigſten Zeugen haben dies noch eigens beſtätigt Und
das Ergebniß Nun die geſammte Sandwickenparzelle ſteht mit
ſo gleichmäßigem üppigem und dunkelgrünem Beſtande da daß
jeder fremde Beſucher ſein Erſtaunen darüber ausdrückt Auch
der betreffende Gutsbeſitzer welcher gerade beim Beſchauen dieſer
Parzelle die betreffende Bäuerin am Schneiden des herrlichen
Futters antraf meinte Was iſt ſo ein Futterfeld doch für eine

ohlthat bei jetziger Dürre und Futtermangel Allerdings
Denn ſeit dem 20 März d J holen die Leute ſchon Sandwicken
futter Ebenſo liefert aber ein derart ſchöner Beſtand von Stick
ſtoffſammlern auch den billigſten und wirkſamſten Dünger für
Kartoffeln und ſonſtige Saaten Wie oft müſſen kleine Leute
nicht 25 30 Mark an Dünger für einen Morgen ausgeben
Dazu iſt was namentlich bei allen entfernt liegenden Aeckern
ſehr in Betracht kommt das zeitraubende und tkoſtſpielige Hin
fahren des Düngers gänzlich erſpart

Weit wichtiger als dieſe einzelnen großen Vortheile ſind
aber die allgemeinen Lehren die aus der Betrachtung der
Sandwickenfelder ſich ergeben Wächſt die Sandwicke nämlich in
einem regenarmen Frühjahre trotzdem in vollſter Ungeſtörtheit
vermag ſie das ſogar auf einem derart dürren Boden der direkt
an Flugſandgebiet anſchließt und zum Theil ſelbſt Flugſandſtriche
enthält dann ergiebt ſich hieraus 1 die ungemein wichtige
Thatſache daß unſere Feld und namentlich die tiefwurzelnden
Futterpflanzen unglaublich beſſer der Dürre wider
ſtehen und Größeres leiſten müßten falls ihnen nicht
ſo unnatürlich die unerſchöpfliche Feuchtigkeit der tieferen
Erdſchichten verſchloſſen würde Oder woher anders
tönnen die Sandwicken jetzt nach ſo unerhört langem Regen
mangel ihren ſteten Bedarf an Feuchtigkeit beziehen als unten
aus der Erde
Weshalb alſo gedeiht die Sandwicke und ebenſo die Serradella
im trockenen Spätſommer auf ganz lockerem Sandboden noch
weit üppiger wie auf beſſerem und bündigerem Boden Weil
dort bei dieſem möglichſt loſen Unterboden noch von
Natur aus die Verbindung der Wurzeln mit der tiefern
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